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deutschen Sprachgebiete durchaus dieselbe und ist, vom wissenschaftli- 
chen Standpunkte betrachtet, nicht in jeder Beziehung zu billigen. 

Deshalb ist aus orthoepischen Gründen für Bühnen- und Schul- 
zwecke eine ausgleichende Regelung der Aussprache wünschenswert; sie 
ist aber auch darum wichtig, weil dereinst etwaige Verbesserungen der 
Orthographie auf ihr werden fussen müssen. Vor allem ist nötig: 

1. Die Unterschiede der Aussprache zwischen den einzelnen Büh- 
nen des ober-, mittel- und niederdeutschen Sprachgebietes auszugleichen, 
sei es nach Massgabe der Sprache der Gebildeten^ sei es nach historischen 
oder ästhetischen Gesichtspunkten; 

2. Die Unterschiede in der Aussprache des einzelnen Lautes zu be- 
seitigen, die nur nach Massgabe der Orthographie willkürlich geschaffen 
sind und von der Wissenschaft verworfen werden. 

Die germanistische Sektion der 44. in Dresden tagenden Versamm- 
lung deutscher Philologen und Schulmänner würde es mit Freude be- 
grüssen, wenn der deutsche Bühnenverein bereit wäre, sich zu gemeinsa- 
mer Arbeit an diesem nationalen Werke mit der germanistischen Wissen- 
schaft zu verbinden."*) 

Schi u SS folgt. 



Rheingold. 

Von M188 S, 8. Albarus, B. -4.., Toronto. 



Es ruht im Frieden der Mainacht 
Das alte Worms am Rhein; 
Auf grauen Türmen und Zinnen 
Liegt silberner Mondenschein; 
Es schweigen rings die Gefilde, 
Nichts regt sich im tiefen Strom, 
In wolkenloser Bläue 
Strahlt droben des Himmels Dom. 

Da tönt mit zitterndem Schlage 
Die Mittemachtsstunde von fern; 
Ein Rauschen geht über die Fluren, 
Vom Himmel schiesst ein Stern, 
Und von dem alten Thore 
Her wallt es in weissem Gewand: 
Jetzt steht es am Ufer des Stromes 
Und hebt eine schimmernde Hand. 

Der Schleier sinkt vom Antlitz, 
Das gegen den Mond sich hebt, 
Doch von keines Lächeln Leuchten 
Sind die marmornen Züge belebt; 



*) Schriftenverzeichnis 2, S. 6. 
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Jetzt beugt sich nieder zum Rheine 
Das bleiche Frauenbild: 
Um Siegfrieds Vermächtnis zu heben, 
Entstieg ihrer Gruft Frau Krimhild. 

4. Alljährlich in blühender Mainacht, 
Wenn der Vollmond badet im Rhein, 
Dann steiget empor aus den Fluten 
Der Nibelungen Gold und Gestein. 
Dann erwachet vom Todesschlummer 
Frau Krimhild in Etzels Land 

Und eilt auf des Nachtwinds Schwingen 
An des Rheines heimischen Strand. 

5. Geheimnisvoll drängenden Mächten 
Muss folgen der Königin Geist: 

Jetzt kniet sie am Ufer des Stromes, — 
Das Gold in den Wellen gleisst — 
Es tauchen zwei weisse Hände 
Sich tief in die blaue Flut, 
Doch ach! die Königin hebet 
Kein Ringlein, kein güldenes Gut! 

6. Hier steigen empor Diademe^ 

Hier Szepter, hier Kronen von Gold, 

Dort schimmern Edelgesteine 

Im Mondenstrahle gar hold; 

Doch beim Nah'n ihrer haschenden Hände 

Sinkt der Nibelungen Schatz auf den Grund, 

Erscheinet dann wieder von ferne 

Und gaukelt in wirbelnder Rund*. 

7. Doch sieh! auf der silbernen Strasse, 
Wo der Mondenstrahl tanzet im Rhein, 
Da nahet heran ein Nachen, 
Gerudert von Pagen zwei'n. 

Im Nachen steht aufrecht ein Kaiser 

In Romas Purpur und Krön', 

Gestützt auf sein brusthohes Schlachtschwert, 

Vor dem Sachsen und Mauren entflohn. 

8. So nahet sich dem Ufer 
Das greise Heldenbild; 
Starr blicken ihm entgegen 

Die Augen der schönen Krimhild. 
Wie der Nachtw^nd säuselt im Schilfe, 
Das säumet des Ufers Rand, 
So ertönte des Kaisers Stimme, 
Als der Nachen stiess an das Land: 

9. „Was suchest Du, Burgundentochter, 
Zur Mittemachtsstunde am Rhein? 
Hängt Deine Seele noch immer 

An Alberichs Gold und Gestein? 
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Viel hundert Jahr' sind entschwunden, 
Seit Hagen versenkte den Hort, 
Und immer noch kehrest Du wieder 
Alljährlich an diesen Ort?" 

10, „Was sprichst Du von Alberichs Golde," 
Entgegnet die einsame Frau, 

„Es ist meines Siegfrieds Vermächtnis, 
Das hier in den Wogen ich schau'; 
Und kann ich dasselbe nicht heben, 
Zu lindern der Dürftigen Leid, 
Muss alljährlich ich wiederkehren, 
Bis in alle Ewigkeit." 

11, Da erglänzet im Antlitz des Kaisers 
Ein Lächeln so freundlich und mild; 
Es schauen die blauen Augen 

So gütig auf Frau Krimhild: 

„Zu lindern Dein Trauern und Zagen, 

Entstieg ich zu Aachen der Gruft 

Und atme wieder von neuem 

Des Rheingaus balsamische Luft. 

12, Der Schatz, den zu spenden der Armut 
Dich treibt Dein mildherziger Sinn, 
Du kannst ihn nimmer erlangen, 
Drum füge Dich willig darin. 

Doch ist Dein Gold nicht verloren. 
Es bringet Segen und Heil, 
Und dieser Segen wird täglich 
Dem ganzen Lande zu teil. 

13. Viel hundert Jahre schon rauschen 
Die Wellen des grünen Rhein 

Über Spangen, Juwelen und Ringlein, 
Über Kronen mit Demantstein. 
Das Gold, das gelöst in den Fluten, 
Es steiget empor in die Luft, 
Senkt nachts als Tau sich hernieder 
Auf der Reben blühenden Duft. 

14. Das Gold, es schwellet die Traube, 
Es wird zu köstlichem Wein, 

Er machet gar froh alle Herzen 
Am Rhein, am lustigen Rhein! 
Was rötet die bleiche Wange? 
Was giebt dem Alter Kraft? 
Es ist das herrliche Rheingold, 
Der edle Rebensaft." 

15. Das letzte Wort ist verklungen, 
Der Kaiser hebt grüssend die Hand, 
Und seine Gefährten stossen 

Das Fahrzeug ab vom Land. 
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Mit innig-em Dankesblicke 
Schaut nach dem Helden Krimhild; 
Dann lässt die Blicke sie schweifen 
Über Stadt und Strom und Gefild: 

16. „Lebt wohl, ehrwürdige Mauern, 
Ihr grünen Fluren und Au'n, 
Mein Auge wird nimmer wieder 
In eurer Schönheit euch schau'n!" 
Sie breitet die schimmernden Arme 
Wie segnend über den Strand, 
Und leise ertönt es im Nachtwind: 
„Gott schütze mein Vaterland!" 
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Der diesjährige deutschamerikanische Lehrertag in Philadelphia mag 

von weittragender Bedeutung für die Entwickelung des Lehrerbundes wer- 
den^ soll er doch zum erstenmale sämtliche Lehrkräfte, die dem Unter- 
richt in der deutschen Sprache zur Verfügung stehen, vereinigen. Als der 
Lehrerbund gegründet wurde, war die Stellung des deutschen Unterrichts 
eine andere, als sie jetzt durch die veränderten Verhältnisse geworden ist. 
Derselbe war in unsern Schulen auf Grund des Rechtes, das die deutsch- 
sprechende Bevölkerung unseres Landes für sich beanspruchte, eingeführt, 
und der Lehrerbund entwickelte, füssend auf dieses Recht und im Ver- 
trauen auf die Unterstützung der Deutschamerikaner, seine Thätigkeit. 

* * * 

Auf den Lehrertagen der ersten Periode waren die männlichen Lehr- 
kräfte der deutschamerikanischen Privatschule tonangebend. Sie reprä- 
sentierten das Deutschamerikanertum, das sich für die Erhaltung deut- 
scher Sprache und deutscher Schulung vorzugsweise thätig zeigte. Die 
öffentliche Schule stand in den meisten Städten dieses Landes noch in den 
Kinderschuhen; für den Wert der deutschen Sprache als Bildungsmittel 
fehlte fast überall das Verständnis, ja an vielen Orten widersetzte man 
sich der Einführung dieses Lehrzweiges mit einer Feindseligkeit, die heute 
fast lächerlich erscheint. Trotzdem erzwang sich die deutsche Sprache den 
Eingang in die öffentliche Schule in vielen Städten, und das führte not- 
wendigerweise zum Verfall der Privatschulen; doch fanden die tüchtigen 
Lehrkräfte dieser Anstalten ehrenvolle und einflussreiche Stellungen im 
Lehrkörper der öffentlichen Schulen und übten so einen heilsamen Ein- 
fluss auf die Entwickelung unserer Volksschule aus. 

Heute bilden die Lehrer und Lehrerinnen des Deutschen in den öf- 
fenthchen Schulen die Majorität der Mitglieder des Bundes, daher geben 
sie der Arbeit desselben ihre Richtung. 



